ve 
Wo ch e 


egiſches 
r b h k 


für 


Leſer aus allen Ständen 


Redakteur 
D I D ö r i n g. 


A 35. 


Verleger 
Carl Wohlfahrt. 


Lied des Faulen. 


Es tobt der Nordwind im Sturmgeheule, 
Ein eiſig Kleid umzieht die Flur, 
s ſtuͤrzt der Schnee, es kraͤchzt die Eule 
Und leblos ſtarret die Natur. 
Huſch! huſch! gar oͤd' und kalt iſt's draußen, 
o hundert Winterſchrecken hauſen. 
Ich aber lieg’ im warmen Bett. 


Schwül iſt die Nacht, den Himmel hüllen 
Die dunkeln Wolken laſtend ein, 

Es flammt der Blitz, die Donner bruͤllen, 
Des Regens Fluthen brauſen d'rein. 

Zum Strome ſchwillt der Bach, der wilde, 

Zum Meere wird das Saatgefilde, 

Ich aber bin im trocknen Bett. 


Die Geige ruft zum frohen Tanze, 
Zur Freude lockt der lichte Saal, 
Und Alles hüpft in buntem Kranze 
und ſchlingt und dreht ſich allzumal. 
Es machen erſt Aurora's Haͤnde 
em jubelnden Gelag ein Ende; 
Ich aber drehe mich im Bett. 


Der Abend prangt in Mondeshelle, 
und Bephprs Hauch durchkoſ't die Luft. 


Da ſitzt an der geſchwaͤtz'gen Quelle 
Ein ſchmachtend Paar im Laubenduft. 
Von Seufzern ſchwellen ihre Herzen, 
Von füßer Wonne, ſuͤßen Schmerzen. 
Ich aber liege hier im Bett. 


Dem Staatsmann läßt auf feinem Pfühle 
Die bleiche Sorge niemals Raſt, 
Wie man dem Feind im Herzen wühle, 
Das iſt der Feldherrnſeele Laſt. 
Nicht moͤgen oft an Morpheus Freuden 
Die Herren ſich der Erde weiden. 
Ich aber ſchlafe ſtets im Bett. 


Auf ſeiner vollgeſtopften Kiſte 
Sitzt Harpagon, daß nicht darin 
Ein ungebetner Vogel niſte. 
Er ſitzt und bebt in ſeinem Sinn, 
Und überlegt in Qual und Wachen, 
Wie er den Schatz kann größer machen; 
Ich aber ſorge nicht im Bett. 


Bei ſeines Laͤmpchens kargem Schein 
Wacht der Gelehrte, duͤrr und fahlz 
Es thuͤrmen ſich die Buͤcherſchreine, 
Der Folianten Nicfenzahl. 
Zur Forſchung will der Geiſt ihn treiben, 
Viel muß er denken, mehr noch ſchreiben. 
Ich aber traͤume füß im Bett. 
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Der wünſcht ſich Macht, der firebt nach Ruhme, 
Den lockt das Gold und den ein Weib, 
Der will im Muſenheiligthume 
Geweihet ſein; den eignen Leib 
Zu maͤſten iſt des Einen Wonne, 
Der ſucht ſich and're Erd' und Sonne, 
Ich aber wünſche mir das Bett, 


Da iſt des Tages Sturm verflogen. 
Es ſchweigt die Welt und ihr Gebraus, 
Von Ruhe fuͤhl' ich mich umzogen 
Und bin allein der Herr im Hauſ'. 
Die Qual iſt mit dem Licht entſchwunden, 
In Finſterniß die Luſt gefunden. 
Drum preiſ't mein Lied das holde Bett. 


— 


2 


EEE 
: (Fortſetzung.) 


Regunglos blieb ſie am Boden und 
lange ſchien kein Wort, keine Betheurung 
des Fuͤrſten ihr Gemüth zu erreichen, das 
ſtarrer Schmerz verſchloſſen hielt. Verge⸗ 
beus richtete er fie in feinen Aemen empor, 
rief fie mit den füßeften Namen, druͤckte 
ihr Haupt an ſeine Bruſt, nannte ſie 

Schweſter, Freundin, Geliebte! 

Da wich die Marmorbläffe des ſchoͤnen 
Geſichts und erglühend wie die Morgen⸗ 
roͤthe wiederholte fie leiſe: Deine Geliebte! 

Seiner ſelbſt nicht mehr maͤchtig, ſtuͤrzte 
er zu ihren Fuͤßen und das Geltändniß 
der Leidenſchaft drang gleich einer verbor⸗ 
genen, aber allmächtigen Flamme aus ſei⸗ 
nem Herzen. 

Du liebſt mich! Herr, wie kann ich 
Dein ſein, ſo arm an Kunſt und Wiſſen, 
als reich an Liebe; — rief ſie. — Laß 
mich fort leben wie bisher, trenne mich 
nicht von Dir und goͤnne mir, einſt zu 
Deinen Fuͤßen, ach! in deinen Armen zu 
ſterben! f 0 


Doch als fie langſam die volle Wahr“ 
beit erkannte, als er ihr die zerſtoͤrten Tie, 
fen eines Herzens aufſchloß, das ihre reine 
gluͤhende Liebe heilen ſollte und beinahe 
ſchon unbewußt geheilt hatte, als fie ſich 
ganz gehoͤrten, weil ſie ſich ganz verſtanden 
— da ging fie mit aller Lebendigkeit ih. 
res Weſens vom Schmerz zur Wonne 
uͤber und ein Paradies that ſich auf vor 
den Gluͤcklichen. a 

Graf Mapimilian ſchwieg; Alexia blickte 
ihn lange forſchend an, ein Strahl der 
reinſten Freude glaͤnzte in ihren. Zügen 
dann brach fie in Thraͤnen aus und eilte 
aus dem Zimmer. Antonie folgte ihr, 
kehrte aber ſogleich zurück und ſuchte den 
feitfamen Auftritt mit einem Unwohlſein 
der Freundin zu entſchuldigen, das ſie ſeit 
längerer Zeit befämpft habe, um die Ger 
ſellſchaft nicht zu ſtoͤren , und welches durch 
Ruhe am leichteſten gehoben fein würde 
Ueberraſcht verneigte fi Maximilian, ſtuͤr⸗ 
miſch drang Hugo mit Bitten und Fra- 
gen darauf, ſie zu ſehen, und beſorgt wollte 
Edmund aus der Reſidenz einen Arzt het 
beigerufen wiſſen. Antonie lehnte in Alexias 
Namen alles ab und verſprach, daß der 
nächſte Morgen die Geneſene in ihre Mitte 
zuruͤckfuͤhren werde. = 

In der That trat die junge Gebieterin 
des Schloſſes am andern Tage ſchoͤnet 
und blühender als je unter die neugierigen 
Gluͤckwuͤnſchenden, die ſich in dem großen 
Ahnenſaal vereinigt hatten, der im würd, 
gen Schmucke feiner Gemälde, Waffen 
Schilde und Banner durch hundertfach 
Blumenſpenden in eine blühende Flur um“ 
geſchaffen war, über welche das heitere 
Morgenlicht durch die gothiſchen mit Glas“ 
malereien bedeckten Feuſter fallend, ein rei, 
ches Farbenſpiel ergoß. Feſtlich geſchmuͤckt 
harrten die Gaͤſte der Entscheidung, um 
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ſich nach ausgeſprochener Wahl ſoſort in 
feierlichem Zuge zur Trauung nach der 
Schloßkapelle zu begeben. Ein einfaches 
weißes Gewand vom feinften Gewebe um» 
floß Alexia's ſtolze Geſtalt, der Familien⸗ 


ſchmuck, von koͤniglichem Werthe, ſtrahlte 


im blendenden Juwelenſchimmer durch die 

yrten des jungfräulichen Kranzes, wogte 
auf dem Schnee des bebenden Buſens, 
umſchloß dreifach den ſchoͤnſten Arm und 
fiel vom glänzenden Gürtel in reichen Per» 
lenſchnuren herab bis auf den Diamant, 
der aus der Schleife des zierlichſten Atlas⸗ 
ſchuhes leuchtete. N 

Die Aelteſten beider verwandten Haͤuſer 
hatten ſich um eine in der Mitte des Saas 
les mit reichen Teppichen behangene Tafel 
gereiht, auf welcher ein goldenes Cruzifix 
ſtand, vor welchem der anweſende Prieſter 
den Eid dee Zürftin und der drei Grafen 
als ihrer Bewerber wiederholte und von 
ihnen allen auf's neue ſchwoͤren ließ die 
Wahl zu vollziehen und ſich ihr zu unter⸗ 
werfen „bei der Strafe des Meineides, 
des elterlichen Fluches und des Verluſtes 
der zeitlichen Guͤter!“ — Ein erwartendes 
Schweigen lag auf der ganzen Verſamm⸗ 
lung, als Alexia nun vortretend, die Hand 
auf das Cruzifix gelegt, die ſchoͤnen Aus 
gen mit einem Blicke unausſprechlichen 
Wehes zum Himmel gerichtet, mit fefter 
Stimme ſprach: 

So erwaͤhle ich, Alexia von Szabor, 
meinem Eide getreu, den Grafen Marie 
milian von Roſenberg zu meinem Gemahl! 
Lautlos ſtand Alles. Hugo ſtüurzte nach 
der Thür, warf ſich auf ſein Pferd und 
verſchwand um nicht mehr zurückzukehren. 
Mit leiſem Vorwurf ſeufzte Edmund: Alexia! 
und zog ſich erſchuͤttert zuruck, die heiße 

tirn an einen Pfeiler gelehnt, ſeinen 
Schmerz nicht verhehled. 


8 * N 
Graf Maximilian war ſichtlich ergriffen, 
er zitterte heftig und es dauerte mehre 
Minuten, ehe er ſich ſo weit faſſen konnte, 
die Hand der ſchoͤnen Braut zu ergreiſen, 


die ohne Wort und Regung feine Anna⸗ 


herung erwartete und ſich gleichſam wil⸗ 
lenlos von ihm leiten ließ, als er nach der 
gebotenen Form erwiederte: So bin ich, 
Maximilian von Roſenberg, meinem Eide 
getreu, bereit, die Fuͤrſtin Alexia von Sza⸗ 
bor als meine Gemahlin zum Altar zu 
führen! und der Zug ſich fort bewegte. 


Es war geſchehen! Die Weihe des Sa⸗ 


kraments hatte fie vereinigt, ein ſchwelge⸗ 
riſches Mahl erwartete die Hochzeitgaͤſte 
und vom Altan des Schloſſes zeigte ſich 
das neuvermaͤhlte Paar dem herbeigeſttoͤm⸗ 
ten Volke unter jubelndem Zurufe. Kein 
Wort hatten Beide außer den Ceremo⸗ 
nien der Eidesleiſtung und der Trauung 
gewechſelt, eiskalt hatten ſich ihre wider⸗ 
ſtrebenden Hände vereinigt und mit dem 
erloſchenen Blicke der Verzweiflung wandte 
ſich die Braut an den Bräutigam, als 
den Pflichten äußern Glanzes genügt war, 
und ſprach mit gebrochenen Tönen: 
bedarf einer ruhigen Stunde, Graf! und 
eben ſo ſehr eines Geſpraͤchs mit Ihnen; 
gewähren Sie mir beides! Ich werde Sie 
zu mir berufen laſſen. 

Bleich, mit dem Ausdrucke des ſchmerz⸗ 
lichſten Kampfes trat Maximiſian nach 
einigen Stunden in Alexia's Zimmer und 
erſchrack uͤber ihren Anblick. Faſt ohne 


Lebenszeichen lag fie auf einem Ruhebette, 


die langen ſchwarzen Locken umfloſſen, von 
der Hand des Schmerzes zerſtoͤrt, die edle 
Geſtalt und geiſterhaft leuchteten aus der 
tiefen Bläffe des Geſichts die ſchoͤnen ver⸗ 
weinten Augen mit fremdem Feuer. Zoͤ⸗ 
gernd ſtand er auf der Schwelle, den Ruf, 
ihr jetzt zu nahen, einem Mißverſtaͤndniß 


* 
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zuſchreibend; doch fie winkte ihm näher zu 
treten, warf das reiche Haar von der Stirn 
zuruck, barg ihr Geſicht in die Hände, ſah 
dann wieder auf und begann: a 

Ich bin Ihnen die Auflöfung der Zwei⸗ 
fel ſchuldig, Graf! die Sie hegen muͤſſen, 
es muß klar werden zwiſchen uns, o möge 
das Gefuͤhl, welches mich antrieb, mein 
unſeliges Geſchick in Ihre Hande zu les 
gen, mir wenigſtens den Rath des Freun⸗ 
des nicht vergebens verheißen haben. Ich 
kaun nicht die Ihrige fein, Maximilian; 
ich bin Gattin, ich bin Mutter! Ueber die 
Eide der Pflicht führte mich au der Grenze 
die Leidenſchaft, ihr gefuͤrchtetes Schreck 
bild lag in der Ferne und ich achtete defr 
fen nicht, allmahlig trat es mir näher, ers 
druͤckte mich unter ſeiner Gewalt, und als 
letzte Rettung ergriff ich eine Wahl, die 
mein Bewußtſein rein zu erhalten ver⸗ 
ſprach, indem ſie mir Ihr Bild, Graf! 
aus meinen Erinnerungen als das eines 
ernſten Weiſen zeigte, deſſen bruͤderlicher 
Edelmuth meiner Vetlaſſenheit Schutz ger 
währen und einem Verhaͤltniß nicht wir 
derſtreben würde, wie es zwiſchen uns be 
ſtehen kann. Seit geſtern weiß ich, daß 
auch Sie lieben koͤnnen, daß Sie lieben, 
wenn ich mich nicht furchtbar gecaͤuſcht 
babe, als ich in ihrer Erzaͤhlung eigenes 
Gluͤck unter fremder Geſtalt erkanute. 

Und Sie konnten dennoch ruͤckſichtlos 
meine Ruhe, meine Pflichten und das des 
bensgluͤck eines unfchuldigen Engels opfern?! 
tief er heſtig und trat zurück. 

Hoͤren Sie mich aus, bat ſie — die 


Entſcheidung liege in Ihrer Hand. Der 


Eid gebietet mir, einem Grafen von Ro⸗ 
ſenberg die Hand zu reichen, und dem, 
den ich erwaͤhle, fie nicht auszuſchlagen; 
aber uns nach ſeiner Etfuͤllung zu trennen, 
iſt uns ja nicht derſagt. Auf meinem Le⸗ 


ben ruht ein Geheimniß, das ich ſelbſt 
Ihnen jetzt nicht entdecken darf; frühere 
heilige Schwüre binden mein Vertrauen. 
Oft im Begriff, mich durch einen freiwil⸗ 
ligen Tod aus dem Gewirre ſtreitender 
Pflichten und ſeltſamer Verhaltaiſſe zu ber 
freien, hielt mich der Gedanke, ihrer Groß⸗ 
muth zu vertrauen, von einem neuen Ver⸗ 
brechen zurück; wollen Sie mir aber den 
Namen Ihrer Gemahlin, den ich vor der 
Welt ſchon jetzt zu tragen berechtigt bin, 
nicht für die kurze Zeit geſtatten, deren 
es bedarf, uns ohne Vorwurf zu trennen, 
fo. reden Sie! Das Grab iſt dann die 
ach! ſo heiß erſehnte Zuflucht Alexia's. 
Maximilian verſank in dumpfes Sinnen; 
nach einiger Zeit fuhr fie leiſe ſort: Ich 
ehre Sie, Graf! o, haben Sie Mitleid 
mit meinem gequaͤlten Herzen! Rathen, 
belfen Sie mir, die ſtets des Freundes 
Hand entbehrte, oder, ach! nicht zu ihrem 
Heil beſolgte. Laſſen Sie uns unſer Schick; 
ſal dem Oberhaupt der Kirche unter dem 
Siegel des Beichtgeheimniſſes vorlegen, 
er wird die Bande zu loͤſen wiſſen, die 
uns dem Zwange eines Scheinverhaͤltniſ⸗ 
ſes unterwerfen, mit dem wir das Wider 
ſtreben des Herzens gegen den Willen 
unſerer Vater ſühnen wollen. Ihre Ger 
liebte bleibe in ihren Armen Alles, was 
fie Ihnen war, mir ſei das Bild meines 
verlorenen Gluͤckes Erſatz für alle Lebens 
träume, die ich, ſobald ich frei fein darf, 
in den Mauern eines Kloſters zu begra⸗ 
ben eilen werde. Seien Sie mein Bru⸗ 
der, mein Schutz, Maximilian! und der 
Dank einer geretteten Seele wird alle 
Segnungen des Himmels auf Ihr verzoͤ⸗ 
gertes Erdenglüc herabrufen! 

So ſei es, Alexia! — entgegnete er ge⸗ 
ruͤhrt — mein vor der Welt! ein heilig 
anvertrautes Pfand vor Gott! Er ergriff 


277 


ihre Hand, bie fie ihm willig überließ, ins 
dem fie ausrief: So ſchwoͤre mir bei der 

ligegenwart Gottes, daß der Augenblick, 
in dem Du von fremder Wallung hinge⸗ 
tiſſen, vergeſſen koͤnnteſt, daß ich einem 
Andern durch die Weihe des wahren Sa⸗ 
kraments, mit dem wir heute nur ein fre⸗ 
velndes Spiel getrieben haben, angehoͤre, 
daß ich Gattin und Mutter bin; — ſchwoͤre 
mir bei deiner Hoffnung auf den Himmel, 
daß dieſer Augenblick der letzte meines der 
bens ſein und mein Blut uͤber Dich kom⸗ 
men ſolle! 


Er that es und wollte fie verlaſſen; fie 


dog die Glocke, ihre eintretenden Frauen 
ahen ihn ihre erroͤthende Stirn kuͤſſen und 
in Beider Augen eine Freude leuchten, 
die ſie bis jetzt vergeblich darin geſucht 
hatten. Die Braut ließ ihren Schmuck 
ordnen und erſchien mit dem vollen An⸗ 

ande einer Hausfrau unter ihren Gaͤſten, 
die bei den rauſchenden Tafelfreuden bald 
vergaßen, wie wenig das neuvermaͤhlte 

aar für einander geſchaffen zu fein ſchien, 
und wo noch ein Zweiſel auffteigen woll⸗ 
te, ſich damit beruhigten, daß die Wahl 
der Fuͤrſtin liebenswuͤrdigere Männer uͤber⸗ 
gangen, alſo wohl durch eine ſeltſame Nei⸗ 
gung geleitet worden fein müffe, die aller, 
dings dem finſtern Graſen ein uͤbermaͤßi⸗ 
ges und ungeahntes Gluͤck in jeder Hins 
ſicht zugetheilt habe. Boten flogen nach 
der Reſidenz, ein vertrauter Diener nach 
Schloß Roſenberg, Bertha, die wir mit 
ihrem wahren Namen, Adelma, bezeichnen 
wollen, durch ein Schreiben des Grafen 
Über die Räthſel feiner Verbindung fo weit 
zu beruhigen als er vermochte und bei 
ihrem Kindesglauben an das Geringſuͤgig⸗ 
ſte feiner Worte auch für hinreichend hielt, 
bis Alexia ſelbſt ihr Gehelmniß dem Bur 
fen der Freundin vertrauen konnte. 


Die ſich an die Vermählung reihenden 
Feſte auf ihren Schlöfern, die Anweſen⸗ 
beit des Kaiſerhauſes in der Reſidenzſtadt 
Prag, die der Graf benutzte, ſeine junge 
Gemahlin an die Stufen des Thrones zu 
fuͤhren, von welchen ſie Beide mit Gna⸗ 
denbezeigungen überſchuͤttet zuruͤckkehrten, 
ſchoben die Reiſe nach Roſenberg laͤnger 
ins Weite als ſie im erſten Augenblicke 
fuͤr moͤglich gehalten hatten, und es ver⸗ 
gingen Tage und Wochen, ehe fie befchlofe 
fen und ausgeführe ward, — - 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Freundſchaft und Liebe. 


Saͤ'ſt du wohl Neſſel und Dorn, um Veilchen 
ſcheſt du g er is zu Dear 
eifcheft du Freunde: — fei Freund! — fire 

ger du nach Liebes — fei treu! 


Der Schwanenthurm zu Eleve, 


Im achten Jahrhunderte n. Chr. Geb. 
herrſchte als Graf von Teuſterband Wal⸗ 
ther, welcher ſeine Tochter Beatrix an den 
Graſen Dietrich von Cleve verheirathet 
hatte, wodurch detſelbe die Länder unter 
ſeiner Herrſchaft vereinigte. Das junge 
Ehepaar ftarb in der Blüche feiner Jahre 
und hinterließ eine einzige Tochter, wie 
die Mutter Beatrix benamet, welche nun 
die Erbin der maͤchtigen Graffchaft ward. 

Die junge Herrin konnte das fruͤhe Hin⸗ 
ſcheiden ihrer geliebten Eltern nicht ver⸗ 
geſſen und beweinte ſie in ſtiller Einſam⸗ 
keit. — An einem ſchoͤnen Maiabende 
ſchaute Beattir vom Soͤller ihrer Burg 
ſchwermuͤthig hinaus in den heitern Him⸗ 
melsbogen, die Wellen des Rheins hinauf; 
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da fah fie aus der Ferne ein goldenes 
Schifflein herabſchwimmen, welches von 
zwei Schwanen gezogen wurde, und in 
der goldenen Abendſonne auf dem glatten 
Spiegel des Rheins ſunkelte und ſchim⸗ 
merte. Dieſes ſeltſame Geſicht daͤuchte 
der Graͤfin gar wunderbar; ſie ſah mit 
ſtiller geſpannter Ungeduld und heimlich 
fügen Grauen das Schifflein immer dr 
ber und naher ſchweben. Als nun der 
Kahn bis ſchier zu ihrer Burg herange⸗ 
kommen war, ſieh da erhob ſich auf ſei⸗ 
nem Hintertheile, der die Geſtalt einer 
Muſchel hatte, ein ſchlanker Juͤngling hol⸗ 
den Angeſichts, in anmuthiger Jugend⸗ 
bluͤthe, und blickte beſcheiden nach dem 
Soͤller, von dem die Jungfrau niederſah. 
Nach Tracht und Art ſchien der Fremd⸗ 
ling eher ein Gott der alten Griechen, denn 
ein deutſcher Ritterſohn zu ſein. In der 
Hand hielt er ein goldenes Schwerdt, in 
der andern ein ſilbernes Schild mit acht 
goldenen Sceptern; an dem Zeigefinger 
trug er einen Ring und an ſeiner Seite 
hing ein filbernes Jagdhorn. Braune Lo⸗ 
cken kraͤuſelten ſich von der anmuthigen 
Stirn herab und kuͤßten ein Paar feuri⸗ 
ge Liebesaugen; um die blühenden Wan⸗ 
gen keimte des Bartes erſter Flaum. In 
zierliche Halbſtiefeln waren die fchönen 
Fuͤße eingeſchnuͤrt und von der Fräftigen 
Bruſt hing ein faltiger Mantel uͤber das 
reiche Gewand hinab. 

Als die Schwaͤne der Burg gegenuͤber 
ekommen waren, drehten ſie ihre weißen 
Haͤlſe nach derſelben und kehrten alſo den 
Kahn nach dem Ufer. Der Juͤngling ſtieg 
aus, ließ ſich bei der Graͤfin melden uad 
ward mit Freuden und magdlicher Neu⸗ 
gier wohl empfangen. Er trat beſcheident⸗ 
lich und mit fuͤrſtlicher Würde vor die 

Jungfrau und ſprach: Holde Maid! längft 


iſt mir im Traume dein Engelbild erfchier 
nen; darob trieb mich es zum Rhein, mir 
Ruhm und Deine Minne zu gewinnen. 
Beatrix, in ihrem Herzen füß gerühre 
und liebetrunken, frug mit ſittig zur Erde 
geſenkten Blicken den Fremdling nach Her⸗ 
kunſt, Stamm und Namen. Er aber ant⸗ 
wortete ihr: „Die Fee, welche mich hier⸗ 
ber geleitet hat, mir hier mein Gluͤck zu 
ſuchen, hat mir verboten, ſo ich glücklich 
werden wolle, meine Herkunſt zu entdek⸗ 
ken; doch aber darf ich mich ruͤhmen, aus 
edlem Stamme, von den Inſeln, des Mit⸗ 
tags bin ich entſproſſen, und hat mein 
Vater mich Elius, die Mutter aber Gras 
cilis benannt.“ 

Auf dieſe Worte verlieh die ſchoͤne Grä⸗ 
fin dem Juͤngling das Gaſtrecht in ihrer 
Burg und da er als ihr getreuer Ritter 
ihr lange Zeit gedient und in vielen Schlach⸗ 
ten ſich Ruhm und Preis erſtritten hatte, 
gab fie ihm ihre Hand und Laͤnder. 

Das gluͤckſelige Paar erzeugte drei Soͤh⸗ 
ne. Dem älteften, Diether, gab der Bar 
ter Schild und Schwerdt und ernannte 
ihn zu feinem Nachfolger; dem zweiten, 
Gottfried, ſchenkte er ſein Horn nebſt der 
Grafichaft Leon; der dritte, Konrad, ers 
biele aber den Ring und ward Landgraf 
zu Heſſen. re 

Ein und zwanzig Jahr lebte Elius Gras 
cilis mit ſeiner holden Hausfrau gluͤcklich 
und zufrieden; da gelang es Beatrix in 
einer Anwandlung von Neugier, die alle 
Weiblein von ihrer Ahnenmutter Eva er⸗ 
erbt haben, ihrem Gemahl das Geheimniß 
ſeiner Herkunft abzulocken. 

Sofort erſchienen die Schwäne mit dem 
goldenen Schifflein wieder vor der Burg. 
Elius entwand ſich den Armen feiner Bea⸗ 
trir und verſchwand aus ihren thraͤnenden 
Augen. i 
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Täglich ftieg die Verlaſſene hinauf auf 
en hohen Thurm ihrer Burg und blickte 
den Rhein hinauf. In jedem Flimmern 
einer Welle, in jedem Schifflein, das ihr 
in der Ferne erſchien, wähnte ſie ihren 
geliebten Gracilis zu ſehen. So fanfen 


diele Abendroͤthen in den Rhein; fo fah. 


e oſt in deu heitern Himmel, wie an dem 
Abend der ihr den Gatten zugeführt hatte; 


aber er kam nicht mehr. 


Nicht lange hatte Beatrix dieſe Tren⸗ 
nung überlebt; an einem hellen Maiabende, 
als die heimgehende Sonne die Wellen 
des Rheins mit Purpur übergoß, erſcholl 
von der Warte aus des Lugners Trauerhorn 
ein Schwanengeſang. Beatrix war im 
Herrn entſchlafen. N 


Zum ewigen Andenken heißt das Schloß 


zu Cleve die Schwanenburg; ein goldener 
Schwan glänze auf ihren hohen Zinnen. 


Anekdoten. 


In der Buͤcher⸗Auction eines verewig⸗ 
ken zehrers kam auch ein Werkchen, ber 
titelt: „Jean Pauls Geiſt aus feinen Wer, 
ken,“ zur Verſteigerung. Da nun nach 


dem Anſagen der Catalogsnummer davon 


noch meprere Kaufluſtige eintrafen, rief 
der Auetionator dieſen ermunternd zu: 
„Immer friſch geboten, meine Herren; 
jetzt wird Jean Pauls Geiſt verkauft!“ 


Als vor mehreren Jahren das Edikt 


erſchien daß jeder unbemittelte Preußifche 


uterthan, welcher ſieben Söhne hatte, 
dom Könige eine Prämie erhalten follte, 
machte ein armer Schuſter in Berlin, wel⸗ 


chem eben fein fiebentes Knäͤblein geboren 


worden war, dem abweſenden Monarchen 
feine unterthaͤnigſte Anzeige, und da er 


Zeit, er rollt!“ 


nicht Geld genug batte, den Brief zu fran⸗ 
firen, ſchrieb er auf die Adreſſe: Herr» 
ſchaftliche Sieben-Jungen⸗Sache. 


Der Schauſpieler B.... ., welcher im Bes 
griff war feine Rolle zu lernen, wuͤnſchte 
ungeſtoͤrt zu fein, und rief deshalb ſeinem 
Dienſtmadchen zu: „Laſſe Niemand zu 
mir herein, ich habe mit meiner Rolle 
zu thun.“ — Bald darauf kam Jemand, 
der durchaus den Herrn ſprechen wollte, 
das Dienſtmaͤdchen aber ſagte: „Ach, be⸗ 
ſter Herr, kommen Sie doch gefaͤlligſt ein 
andermal wieder, mein Herr hat jetzt niche 


Erinnerungen am 27ten Auguſt. 


1346 ſtarb Johannes, Koͤnig v. Boͤhmen, 
Gude von Schleſien, im Treffen bei 


reſſy. 

1452. Schlacht bei Waldau. Sieg der 
Liegnitzer uͤber Herzog Johann v. Brieg 
und Luͤben, Bundesgenoſſen Koͤnigs La⸗ 
dislaus von Boͤhmen. 2 

1517. Der Gluͤckshafen (Gluͤckstopſ) zu 
Breslau errichtet. 

1585 geboren zu Sagan, Jonas Melideus, 
(Milde) Profeſſor am Gymnaſium zu 
Beuthen. N 

1632. Die Schweden und Sachſen vor 
Breslau. f 

1763. Friedrich II. gebraucht die Baͤder zu 
Landeck. 8 

1791. Joſeph, Fuͤrſt v. Hohenlohe⸗Bar⸗ 
tenſtein wird zum Biſchof geweiht. 

1803 ſtarb Karl Rudolph v. Leſtwitz auf 
Groß ⸗Tſchirnau. (Gründer des daſigen 
Fraäuleinſtifts.) 

1806. Brand zu Neuſtadt in Oberſchleſien 
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in der Vorſtadt. (Die evangel. Kirche 
und 45 Haͤuſer.) 

1813. Die Avantgarde des General Lan⸗ 
geron greift das Corps von Lauriſton 
an, welches ſich gegen Goldberg zuruͤck⸗ 
zieht. In Liegnitz brechen die Franzo⸗ 
fen Mittags auf. Aus Hainau rüden 
die Heſſen nach Bunzlau. In Bunzlau 
kommt Abends Macdonald an. 

1813. Sieg Kaiſer Napoleons uͤber die 
Oeſtreicher, Ruſſen und Preußen unter 
dem Fuͤrſten von Schwarzenberg bei 
Dresden. Br 


Streck⸗Raͤthſel. 


Wer mich fuͤr einen Landſtreicher erklaͤrt, 
hat ſo unrecht nicht. Ich beſitze alle Ei⸗ 
genſchaften eines ſolchen: ich habe keinen 
ſeſten Wohnſitz, keinen Erwerb und keinen 
Paß. Dabei begehe ich tauſend tolle Strei⸗ 
che, werſe den Leuten die Fenſter ein, ſtehle 
den Maͤdchen ihre Bänder, Liebesbriefe u. 
ſ. w. Darum ſitzen auch auf allen Dis 
chern Splone die mich belauſchen; ihre 
Maßregeln ſind ſo gut getroffen, daß die 
Nachricht von meiner Ankunft und von dem 
Wege, den ich nehme, ſchneller geht, als 
wenn fie durch Telegraphen verbreitet wurde. 

Unter ſolchen Umſtaͤnden ſollte man mei⸗ 
nen, müßte mein Entkommen ſchwer fein; 
aber die Polizei macht ein Auge zu, weil 
ſie weiß, daß ich ein zu großer Windbeu⸗ 
tel bin, als daß fie etwas mit mir anfans 
gen koͤnnte. Mit eingefleifhter Schadens 
freude gehe ich über Brücken und Fahren, 
hne einen Heller Zoll zu bezahlen; aller 


Welt den Krieg erklaͤrend, ſtreiche ich mil 


ten über angebaute Felder, Aecker u. Gaͤr⸗ 
ten; um die Schelmerei vollſtaͤndig zu mar _ 


chen, ſtreue ich den Offizianten Sand In 
die Augen. 
In älterer Zeit beſaß ich monarchlſches 
Anſehen und ſpielte eine große Rolle; die 
neuere Zeit ſtuͤrzte mich, wie fo viele andre 
gekroͤnte Haͤupter vom Throne. Meine 
Gegenwart iſt den Kindern des Waldes 
und der Wieſe ein Feſt; ſie ſetzen ſich in 
Bewegung ſtecken die Köpfe zuſammen u⸗ 
fläftern ſich die füßeften Redarten zu. Oft 
aber theile ich ihnen auch meinen Ungeſtuͤm 
mit und dann fieheft du fie ſich ereiſern 
und ein Getoͤſe erheben, daß dir gewohnlich 
mehr unangenehm als angenehm iſt. 5 
Selbſt arm und nahrlos, bin ich gut⸗ 
muͤthig genug, wie Herkules die Spindel 
zu drehen und andern ihr Brodt zu erwer⸗ 
ben. Nur ſpaßen laſſe ich nicht mit mir; 
wer ſich meiner bedienen will, muß ſich in 
meine Laune fügen und den Mantel huͤbſch 
nach dem Winde haͤngen. 5 
Gegenwärtig regiere ich — im figur 
lichen Sinne — nur noch das Reich der 
Schuldenmacher und Bonvivants; dieſe al⸗ 
ein erkennen mich für ihren uralten legiti⸗ 
men Koͤnig und Du kannſt glauben, daß 
trotz der großen Laͤnderverluſte neuerer Zeit 
meine Unterthanen nicht weniger zahlrelch 
find, als die des Kaifers von China. 


Auflöfung des Rathſels im vorigen 
Blatte: Nachtigall. 92 7 
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